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Die Mr tun i | net me » Ml \müm  Ml

As den verlnme».
lef. - 2nf . - Regt. Nr. 87, Mainz , 3. Batl.

12. Komp.
tzefeldwebel  IakobHanson  aus Lamberg,

schwer verw.
Zs.-Regt Nr. 88. Mainz. 1. Batl . 1. Komp.
ksketier Phil . Heinrich Neuberger  aus

Lamberg. tot.
disketier Wilhelm (Brojjmann  aus

Ohren, leicht verwundet.
• Hilsketier0 akob Hartma nn  aus Lamberg,
m vermißt . (Befindet sich in Wetzlar.)

mdwehr-Fnf.-Regt. Nr. 55, Wesel 3. Batl.
u 9. Komp.
,t| chrmann Mathias Becker  aus Würges,
H vermißt.
i. jnf.-Regt. 16 Cöln, 3. Batl . 12. Komp.

lwketier Wilhelm Meurer  aus Erbach,
leicht verw.

I-Art.-Regt. Nr. 27. 2. Abt. Wiesbaden.
Ater Heinrich Müller  2 . aus Lamberg,
leicht verw.

Der Krieg.

(000 Engländer und 22000 Russen als Gefangene.
Die Pie SAM Ml toünjsl

i N. K. Durchhalten!
(jeder neu heraufziehende Tag stellt an

Are unübertrefflichen Truppen im Felde die
"»ersten Anforderungen in opferreichem
>gen und entsagungsvollem Ausharren . Da

ig es manchen geben, den Zweifel befchlei-
n, ob im Hinblick auf die oft unsäglichen
rperlichen Strapazen und die Häufung
Micher Erschütterungen unsere braven
idgrauen auf die Dauer den unerschütter-
e» Kampfesmut sich bewahren werden,
Aden wir die Übermacht der Feinde nicht

., ®*n zu Boden werfen können. Zum Glück
die aus den vordersten Schlachtlinien

treffeirden Nachrichten noch nichts von einer
auftauchenden kriegsmüden Stimmung

An, vielmehr sind die Truppen jetzt noch
"so wie beim Ausbruch des Krieges trotz
» ihnen beschiedenen Mühseligkeiten von
»pferndem und heldenhaftem Geist durch-
ht. Läßt der militärische Schneid vor dem
"de nichts zu wünschen übrig, so sollte
(ersrcht und Opferbereitschaft auch bei den
Armgebliebenennicht den geringsten Abbruch
?enr falls die allseitig heißersehnten ent¬
senden Schläge länger auf sich warten
l", als man nach dem überraschenden
Aslaufe unserer Waffen in den ersten
M als nahezu selbstverständlich angenom-
khaben mag. Wir haben bisher bereits
ies, Überwältigendes erreicht, und weitere
M werden nicht ausbleiben, wenn die
-waren Widerstände, die von überaus
r en  Gegnern dem deutschen Vormarsch
5 von neuem entgegengestellt werden, erst
Men. Daher heißt es, die Ungeduld

M . die Hoffnung nicht erlahmen zu lassen
,!»lt  gläubigem Vertrauen zu der Gerech-
P unserer Sache, zu der ausgezeichneten
^ung der deutschen Heere und zum
"»mute unserer Vaterlandsverteitiger —
?zuh alten!  Durchhalten ! - sei jetzt
»nmerdar die Losung.
»̂s den neu eingelaufenen amtlichen

Mgen läßt sich auch nichts entnehmen
i»m Kleinlaut Anlaß geben könnte. Fm

"sten Frankreichs nehmen die erbitterten
>e ihren Fortgang. Die Feinde weichender
der ganzen Front langsam zurück, also
w Augenblick nicht mehr fern sein, wo
"onung des wochenlangen Ringens in
»wßen Entscheidung uns beschieden sein

lln der Weichsel und am San, auf der
«front von Warschau bis nach Galizien
>st die Kriegslage gleichfalls günstig,

aus Hauptquartier mitteilt, daß nach
»»entschiedenen Ringen der letzten Tage

die Verhältnisse dort „sich noch in der Ent¬
wicklung befinden", so soll offenbar nur ver¬
kündet werden, daß eine Atempause zu erneu¬
tem Kräftesammeln eingetreten ist. Daß die
Russen ihre Siegeshoffnungen beträchtlich haben
herabstimmen müssen, zeigt ihr allmähliger
Rückzug aus den am weitesten vorgerückten
Stellungen in Gallzien. Ezernowitz,  die
Hauptstadt von Bukowina, ist von ihnen
geräumt worden. Unsere Verbündeten im
Süden gehen wacker vor und fügen den
Russen die schwersten Verluste zu.

Amtliche Tagerderichte.
Der iseilere ui die Me.

WB . Großes Hauptquartier, 24. Okt.
vormittags . (Amtlich.) Die Kämpfe am
Pf er - Pp res -Kanal-Abschnitt sind außer¬
ordentlich hartnäckig. Fm Norden gelang
es uns , mit erheblichen Kräften den Kanal
zu überschreiten,  östlich von Ypern und
südwestlich Lille  drangen unsere Truppen
in heftigem Kampfe langsam weiter vor.

Ostende  wurde gestern in völlig
zw eckloser Weise von englischen Schis-
fen  beschossen.

^« MelmeMiiMeit.
Im Argonnenwalde  kamen unsere

Truppen ebenfalls vorwärts . Cs wurden
mehrere Maschinengewehre  erbeutet
und eine Anzahl Befangene  gemacht.
Zwei französische Flugzeuge  wurden hier
herunter geschossen.

Nördlich Toul  bei Fiirey lehnten  die
Franzosen eine ihnen von uns zur Bestat¬
tung ihrer in großer Zahl vor der Front
liegenden Toten und zur Bergung ihrer
Verwundeten angebotene Waffenruhe ab.

Westlich Au gu stow  erneuten die Russen
ihre Angriffe, die sämtlich abgeschlagen
wurden. Oberste Heeresleitung.

58öMinder dei ipetn nni im
Inden dei3ionpcod lefmei.

WTB . Großes Hauptquartier, 25. Okt.
vormittags . Der Yser -Ypres -Kanal  ist
zwischen Nieuport und Dixmuden nach
heftigem Kampfe am 24. Oktober von uns
mit weiteren starken Kräften über¬
schritten  worden , östlich und nordöstlich
von Aprer hat sich der Feind verstärkt.
Trotzdem gelang es unseren Truppen, an
mehreren Stellen vorzudringen.

Etwa 509 Engländer,  darunter ein
Oberst und 28 Offiziere wurden gefangen
genommen.

Im Osten haben unsere Truppen die
Offensive gegen Augustow  ergriffen.

In der Gegend von Iwangorod
kämpfen unsere Truppen Schulter an
Schulter mit den österreichisch-ungarischen
Truppen. Sie machten 1800 Gefangene.

@e»etnMdüeio.M(eetMf.
kriegsniiniskero. MenMn fein Vertreter.

WTB . Berlin , 25. Okt. Wie aus dem
Großen Hauptquartier mitgeteilt wird, ist
General v. Moltke an Leder - und
Gallenleiden erkrankt.  Die Krankheit
gibt keinen Anlaß zu Besorgnissen. Gene¬
ral v. Moltke befindet sich in guter ärzt¬
licher Pflege im Großen Hauptquartier. In
seinem Zustand ist bereits eine wesent¬
liche Besserung  eingetreten . Seine Ge¬
schäfte sind dem Kriegsminister v. Fal¬
kenhayn  übettragen worden.

Weit über 20000 Russen gefangen.
Berlin, 25. Oktober. (Tel. Ltr. Bln.)

Bor Przemysl telegraphirt der Kriegsbericht¬
erstatter des „B. T." aus dem österreichifch-
ungarnifchen Kriegspressequartier:
Vor Przemysl dauern die Kämpfe fort . Dabei
hat sich die Front allmählig aus einer Frage¬
zeichen-Form zu einem Halbmond verschoben,
dessen Innenseite vor Przemysl liegt, während
das nördliche und südliche Ende ausgreift , um
die Russen in der Flanke zu bedrohen. An
der südlichen Front entdeckte ein österreichischer
Train in einem Ziegelofen 200 russisch e
Soldaten,  die sich dort zwei Tagelang
ohne Nahrung versteckt gehalten hatten und
nahmen sie gefangen.

Im Laufe des Tages trafen von der
Schlachtfront 5 800 russische Gefangene
ein, weitere 15000  sind von Przemysl
und Iäroslaw avgeschoben unterwegs.

Einen ergreifenden Anblick bietet hier das
Heer der russischen Verwundeten, die zu Fuß
an selbstgeschnittenen Stöcken oder zu Wagen
von Lhyrow kommen, müde im Straßenschmutz
lagern und der Ein» aggonierung harren.
Sie erzählen, daß vor Lhyrow 300 zur
Verstärkung herangezogene russische Geschütze
nicht an die Front weiter können, weil die
östereichische Artillerie sie bei jedem Versuch
unter wütendes Feuer nimmt. Nach Mittei¬
lungen von Militärärzten sind die in ver¬
seuchten Gebieten bei den Fronttruppen mit
Choleraimpfungen  gemachten Erfahrungen
sehr günstig . Die Gefahr einer Epidemi e
darf als Beseitigt gelten,  zumal da jetzt
auch die kalte Jahreszeit einsetzt.

Denffide Ms« eOder SM«.
* Mailand, 25. Okt. (Ltr. Bln.) Nach

einer Meldung des „Barriere della Sera"
sind die Deutschen bis 12 Kilometer vor War¬
schau vorgedrungen. Täglich überfliegen deut¬
sche Luftschiffe und Flugzeuge die Stadt . Lines
Morgens erschien ein Zeppelin  über der
Stadt und warf mehrere Bomben herab , ohne
daß aber wesentlicher Schaden angerichtet.

* Stockholm, 24. Okt. (Ltr. Bln.) Aus
Petersburg wird berichtet: Der Versuch der
Deutschen, durch Bombenwürfe aus Aro-
p lauen  die Eisenbahnstation sowie das
Telegraphen- und das Telephonamt in War¬
schau  zu treffen, ist nicht geglückt. Aber auf
dem Marsche befindliche Truppen konnten nur
noch mit Mühe gegen die Bomben, welche
ihnen zugedacht waren, in Stellung gehen.
Eine Bombe traf das Dach eines Privathauses
zerstörte es und die obere Etage. Eine zweite
Bombe fiel in eine Fontaine , eine andere in
einen öffentlichen Park mitten unter Blumen¬
beete. Hingegen verursachte eine weitere von
den Deutschen geworfene Bombe Verlust an
Menschenleben. Sie fiel nämlich auf einen
Eifenbahnzug,  aus dem die Bagage eines
Infanterieregiments verladen war . Dieses
Unglück geschah in der Nähe des Wiener
Bahnhofes. Eine Anzahl von Soldaten wur¬
de getötet, andere verwundet. Auch eine An¬
zahl Zivilpersonen und verschiedene Pferde
fanden hierbei den Tod.

Der wUWld als wSMillel.
Schurkenstreich eines gefangenen russischen

Offiziers.
Der Major  des österreichischen 71. In¬

fanterie-Regiments Raimund Ziganek  hat
durch einen russischen Schurkenstreich  den
Tod gefunden. Mit seinem Bataillon hatte
er eine starke russische Abteilung besiegt und
200 Gefangene gemacht. Als er nun einen ge¬
fangenen russischen Offizier aufforderte, seinen
Revolver herauszugeben, feuerte, wie das „N.
Wien. Journal " meldet, der ruffige Offizier,
anstatt die Waffe zu übergeben, einen Schuß

ab, der den Major mitten ins Herz traf unk
den sofortigen Tod zur Folge hatte. Der
Russe wollte die Flucht ergreifen, wurde aber
von den österreichischen Soldaten niederge¬
schossen.

Dom österreichischenKonsulat erhalten wir
folgende Mitteilung : Methoden russischer Krieg-
führung finden durch eine aus verläßlichster
Quelle stammende Nachricht neuerliche Illust¬
ration . Die Russen haben auf Gefangen¬
nahme oder Tod eines unserer Truppen-
sührer einen Preis von 80,000 Rubel aus¬
gesetzt. (Ltr Frkft.)

Die Betleidignog oon Anginn.
* Berlin, 24. Okt. (Tel. Ltr. Bln.) Die

„Norddeutsche Allgemeine Ztg." bringt unter
der Überschrift „Ein Blick nach dem fernen
Osten" einen offiziösen Artikel über die Kämpfe
bei Kiautschou, in dem es unter anderem heißt:

Mit dem erhebenden Bewußtsein, daß deut¬
scher Heldenmut sich zu betätigen weiß, sind
die Blicke des deutschen Vaterlandes auf das
Häuflein tapferer Krieger gerichtet, die
Kiautschou gegen den japanischen Rauban¬
fall verteidigen. Alle Versuche des an Zahl
weit überlegenen Feindes, unsere Stellungen
zu erstürmen, sind gescheitert. Bereits liegen
2500 Japaner tot und verwundet vor
den Wäl len Tsingtaus.  Wohl ist schon
mancher unserer Helden gefallen, aber uner¬
schüttert ist der Mut der Besatzung, die bis
zum Äußersten ihre  Pflicht tun wird. Sollte
im Laufe der Ereignisse die kleine Schar un¬
terliegen so wird ihr Ende ein ruhmvolles
aber Deutschland wird es nicht verges¬
sen, wer der  Ansti fter des heimtückigen
Überfalls  ist

AgesdeW oom 25. UM.
WB . Großes Hauptquartier, 26. Okt.»

vormittag . (Amtlich.) Westlich des Yser-
kanals zwischen Nieuport und Dixmuiden
welche Orten noch von Feinden gehalten
werden, griffen unsere Truppen den sich
dort noch hartnäckig wehrenden Feind an.

Das am Kampfe sich beteiligende eng¬
lische Geschwader wurde durch schweres
Artilleriefeuer zum Rückzuge gezwungen.
3 Schiffe erhielten Volltreffer. Das ganze
Geschwader hielt sich daraus am 25. Nach¬
mittags außer Seeweite.

Bei Ypern steht der Kampf, südwestlich
Ypern und südwestlich Lille machten unsere
Truppen im Angriff gute Fortschritte. Fm
erbitterten Außenkamps erlitten die Eng¬
länder große Verluste und ließen über 500
Befangene in unseren Händen.

Nördlich Arrac brach ein heftiger fran¬
zösischer Angriff in unserem Feuer zusam¬
men. Der Feind hatte starke Verluste. Auf
dem östlichen Kriegsschauplatz schreitet un¬
sere Offensive gegen Augustowo vorwärts.
Bei Iwangorod steht der Kamps günstig.
Eine Entscheidung ist noch nicht gefallen.

Lokales und Vermischtes.
§ Lamberg , 27. Okt. Entgegen einer frühe¬

ren Bekanntmachung der Landwirtschaftskam¬
mer soll der Unterricht an der Landwirtschaft¬
lichen Winterschule zu Istein doch ausgenom¬
men werden. Die Eröffnung der ist vorläufig
auf den 9. November festgesetzt. Der bisherige
Direktor wird die Schule wieder leiten und
sind Anmelden sofort zu machen.

Die Mitglieder des
Hilfskomitees

werden hierdurch zu einer Sitzung für Mitwoch
Nachmittag 4 Uhr eingeladen.
_Die Vorsitzende.
Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:

Wilhelm Ammelung Lamberg.



Me Ne Heb tröften.
Unsere Gegner , die jetzt nicht mehr im An¬

gesichte der harten Tatsachen ihren Landes¬
kindern täglich neue Siegeslügen auftischen
können , haben ihre Taktik geändert . Sie
trösten einander und ihre Völker mit der
Kraft des anderen und mit allerhand fernen
Möglichkeiten und Wahrscheinlichkeiten . So
liest man jetzt, wo die Russen nach ungeheuren
Verlusten (man spricht von 70 000 Gefallenen)
haben die Belagerung der galizischen Festung
Przemysl aufgeben müssen, in den .Times ',
Latz diese Festung für die Österreicher ein
schwerer Ballast sei. Mehr noch ! Daß die
Deutschen und Österreicher an der Weichsel
stehen und Warschau bedrohen , sei von den
Russen genau errechnet worden ; denn nun
könne erst die Ausführung des eigentlichen
Kriegsplanes beginnen.

Freilich in Frankreich denkt man über die
Russen anders . Da heißt es in den Blättern,
Deutschland habe nicht nur taktisch und strate¬
gisch mit der Besetzung Belgiens einen
schlimmen Fehler gemacht , sondern auch po¬
litisch und diplomatisch . Seine Streitkräfte seien
nun in Belgien festgehalten , das sehr wahrschein¬
lich bald von den verbündeten Engländern und
Franzosen zurückerobert wird . Selbst aber
für den Fall , daß das Land nicht wieder den
Deutschen mit den Waffen entriffen werden
könnte, würde es Deutschland niemals be¬
halten dürfen , denn die Besetzung Antwerpens
hätte nicht nur England zum Todfeind Deutsch¬
lands gemacht , sondern auch Portugal , die
Ver . Staaten und — Italien auf den Plan
gerufen.

Anderthalb Millionen Soldaten ständen
in Italien abmarschbereit , nur des Augen¬
blicks gewärtig , der das Eingreifen dieser ent¬
scheidenden Truppenmacht geeignet erscheinen
läßt . Dazu aber komme noch, daß sich von
Boulogna über den Kanal in diesen Tagen
eine wahre Menschenbrücke ziehe, denn über
200 000 neue Soldaten habe England für den
.Kriegsschauplatz in Nordfrankreich bestimmt.
Die Ver . Staaten aber lieferten bereits
Kriegsmaterial , und in wenigen Tagen würden
sie auch genügend Geld vorstrecken, um die
Finanzen Frankreichs sofort gesunden zu
lassen. Unter diesen Umständen sei die Flucht
aus Paris ein wahrer Unsinn . An eine Be¬
lagerung der Hauptstadt durch die Deutschen
sei jetzt nicht mehr zu denken. — So un¬
gefähr lauten die Stimmen der führenden
Blätter.

Einige aber sind vorsichtig und rechnen
immer noch mit der Möglichkeit einer Be¬
lagerung . Aber sie haben tausend andere
Tröstungen bei der Hand . Wenn der kaum
denkbare Fall eintreten sollte, daß die Ver¬
bündeten ihre Stellungen in Nordfrankreich
räumen müßten , so wäre damit noch lange
keine Entscheidung gefallen . Immerhin müßten
dann mit einem neuerlichen Erscheinen der
Deutschen vor Paris gerechnet werden . Aber
es sei keine Gefahr ; denn nur von Norden
und Nordosten könnte sich eine feindliche
Armee nähern . Paris habe für zwei Jahre
Nahrungsmittel : aber auch eine ausgezeichnete
Verteidigung . Von den Japanern habe man
die Kunst gelernt , durch geheime Mittel die
gesamte deutsche Belagerungsarmee zu ver¬
nichten.

Nüchtern sind bei all den Phantastereien
ihrer Bundesgenossen jetzt nur die Engländer.
Sie haben die Gefahr der Stunde erkannt.
Auch sie versuchen das Land zwar mit aller¬
hand Zukunftshoffnungen zu trösten , aber
einige Blätter sehen doch dem Ernst der
Stunde mit Ruhe und Klarheit ins rätsel¬
volle Auge . Ihre stärkste Hoffnung sind noch
immer die Menschenmassen Rußlands : . Wer
den Sieg in Nordfrankreich davonträgt , das
hängt allein davon ab , ob Rußland schnell
seine Gegner bei Warschau besiegt und ob sich
dann endlich seine Menschenmaffen lawinen¬
gleich nach Berlin und Wien und weiter
wälzen ." So schreibt der militärische Mit¬
arbeiter der .Times '.

Daneben aber fehlt es nicht an Stimmen,
die aus aller Zuversicht auf das gute Ende
auch leise Zweifel und Hoffnungslosigkeit
klingen lassen. So schreibt die »Morningpost'
anläßlich der Entsendung der neuen Truppen
nach dem Festland : . Möge die Regierung
nicht übersehen , daß das englische Volk es

vock glücklich geworäen.
24j Roman von Otto El  st er.

(Fortsetzung.'
.Zeigen Sie mir den Wechsel!"
.Vorläusig werde ich ihn in meinem Geld¬

schrank da behalten . Oder sind Sie gekommen,
um ihn einzulösen ?"

.Nein — ich werde ein gefälschtes Vapier
nicht einlösen. Wie sind Sie zu dem Wechsel
gekommen ?"

.Nun , ich habe ihn mit anderen gekauft."

.Sie haben ein falsches Spiel getrieben,
Herr Martini — oder Sie sind selbst betrogen
— auf alle Fälle muß ich darauf bestehen,
daß sie mir den Wechlel zeigen und mir den¬
jenigen nennen , von dem Sie ihn gekauft
haben ."

»Ich werde beides nicht tun , Herr Ham-
mer."

.So werde ich Sie dazu zwingen !"

.Durch wen ?"

.Durch das Gericht."

.Sie wollen die Sache anhängig machen ?"

.Ja . . ."

.Nun , mir kann es recht sein, wenn Sie
sich in der Leute Mäuler bringen wollen.
Aber um Ihnen zu zeigen, daß ich es gut
mit -Zhnen meine , will ich Ihnen einen Vor¬
schlag machen. Der Wechsel lautet , wte Sie
wohl wiffen werden , über zweitausend
Mark . . ."

.Ich weiß von nichts !"

.Nun gut — dann hören Sie es jetzt. Also
der Wechsel lautet über zweitausend Mark.
Sagen Sie Ihrem Vater oder Ihrer Schwester.
daß er oder sie mir diese Summe zahlt und

besser einsteht wie vielleicht sie, daß dieser
Krieg eine Lebensfrage ist, wobei der Miß¬
erfolg die völlige Vernichtung bedeutet." Und
ein anderes Londoner Blatt schreibt: . Wir
können mit der Flotte nicht aufs Land fahren.
Wann werden Frankreich und Rußland die
versprochenen, als selbstverständlich versproche¬
nen Siege zu Lande erfechten?"

Das ist die Kardinalfrage ! Wir wiffen,
daß das Schicksal Frankreichs . Belgiens , Eng¬
lands und Deutschlands auf den Schlacht¬
feldern im Norden Frankreichs entschieden
wird . Hier gibt es keinen Tellerfolg nach
einem ungeheuren Ringen von sechs Wochen.
Niemand wird bei uns nach Trostgründen
suchen, wenn das Schlachtenglück gegen uns
entscheiden sollte. Auf eigne Kraft gestellt,
vertrauen wir auf Gott und unsere gerechte
Sache und sind des Sieges sicher. Mag man
Portugal auf uns hetzen und neue 200 000
Engländer heranschaffen , mag man mit Italiens
Eingreifen und japanischen Tücken, mit Eng¬
lands Flotte und mit Rußlands Menschen¬
massen drohen . Wir fürchten uns nicht ! Wir
bedürfen auch keines trügerischen Trostes . Wir
werfen unsere Sorgen auf Gott , hoffen auf
ihn , schlagen an unser Schwert und stürmen
auf den Feind . Ll. A. D.

* m
*

verschiedene ttriegsnachrlchten.
Die Lage in Belgien und Frankreich.
Die deutschen Truppen, die von Ostende

kommen, dringen längs der Küste  unauf¬
haltsam vor. obwohl von der See aus eng¬
lische Schiffsgeschütze in den Kampf ein¬
gegriffen haben. Alle Versuche der Franzosen
und Engländer, bei Lille gegen den deutschen
rechten Flügel vorzustoßen, wurden mit großen
Verlusten für sie abgeschlagen. — In
Blankenberge  befanden sich 3000 bel¬
gische Soldaten  und 2000 Mann
Bürgerwehr. Als die Deutschen eintrafen,
wurden sie völlig überrascht,  bevor sie
flüchten konnten.

— Der bei einem Dragoner - Regiment
dienende zweite Sohn des Prinzen und der
Prinzessin Friedrich Karl von Hessen. Prinz
Maximilian,  ist durch einen Schuß in
den Oberschenkel verwundet  worden.

*
Die Russen auf dem Rückzug.

Nach den österreichischen Meldungen sind
die Russen in Galizien in allen Teilen auf
dem Rückzuge. Vor allem aber haben sie
nach mehrfachen Niederlagen in schleuniger
Flucht über die Karpathen den ungarischen
Boden geräumt . Nach fachmännischem Urteil
muß in der Riesenschlacht in Polen und
Galizien aus mannigfacheren Gründen eine
schnellere Entscheidung fallen wie auf dem
Schlachtfeld in Nordfrankreich.

— Österreichische Torpedoboote
haben den montenegrinischen Hafen Anti-
vari  beschossen und dort großen Schaden
angerichtet. Dieser Handstreich ist um so be¬
merkenswerter. als der Hafen von französischen
Kriegsschiffen bewacht wurde.

*
Englische Verluste im Seegefecht an der

holländischen Küste.
Wie der .Rotterdamsche Courant ' meldet,

behauptet der Kapitän des norwegischen
Schiffes „Drottnig Sophie ", der Zeuge des
Seegesechts war , in dessen Verlauf vier alte
deutsche Torpedoboote zum Sinken gebracht
wurden, deutlich gesehen zu haben, daß auch
ein englischer Zerstörer  durch einen
Torpedo getroffen  wurde , und daß eine
Dampfwolke aus dem Innern aufstieg, woraus
der Kapitän auf eine Kesselexplosion
schließen will.

— Nach den Berichten des Generals
French  an den englischen Kriegsminister
beträgt der Verlust des englischen Heeres
während der Kämpfe an der Aisne vom
12. September bis zum 8. Oktober an Toten,
Verwundeten und Vermißten 561 Offiziere
und 12 980 Soldaten. — Wie verlautet,
befindet sich unter den englischen Gefallenen
auch Generalmajor Herbert Hamilton,
der im südafrikanischen Kriege sich im Gefolge
des Generalissimus Kitchener befand.

*

Die Mohammedaner gegen den
Dreiverband.

Die gesamte türkische Presse beschäftigt sich
mit der in allen mohammedanischen Ländern
einsetzenden Bewegung gegen den
Dreiverband.  Die Blätter erklären , daß
diese Bewegung nicht etwa aus einem Hasse
der Mohammedaner gegen die Regierungen
des Dreiverbandes stamme, sondern aus
ihrem Streben , bei der großen Abrech -
nungnach demKriegeihreExistenz
zu sichern.

Anklagen gegen Frankreich.
Die Verletzung der Genfer Konvention.
Die .Nordd . Allgem. Ztg .' veröffentlicht

folgende Mitteilung : Die Kaiserliche Regie¬
rung hat die nachstehende Denkschrift über die
Verletzung der Genfer Konvention vom
6. Juli 1906 durch französische Truppen
und Freischärler,  worin gegen deren
völkerrechtswidriges Verhallen scharfer Pro¬
test erhoben wird , der französischen Negierung
und den Regierungen der neutralen Mächte
zugehen lassen:

In dem gegenwärtigen Kriege haben
französische Truppen und Freischärler die zur
Verbefferung des Loses der Verwundeten und
Kranken bei den im Felde stehenden Heeren
getroffenen Bestimmungen der Genfer Kon¬
vention vom 6. Juli 1906, die von Deutsch¬
land und Frankreich unterzeichnet worden ist,
in augenfälliger Weise verletzt. Aus der
großen Zahl bekanntgewordener Fälle werden
in den Anlagen diejenigen aufgeführt , die be¬
reits ' durch gerichtliche Vernehmungen oder
dienstliche Meldungen einwandsfrei festgestellt
worden sind.

An der Spitze der Genfer Konvention sieht
einer der ersten Grundsätze des Kriegsrechts,
daß nämlich die Verwundeten und Kranken
des feindlichen Heeres in derselben Weise wie
die Verwundeten und Kranken des eigenen
Heeres geachtet und versorgt werden sollen.
Diesem Grundsätze haben französische Truppen
und Freischärler ins Gesicht geschlagen, indem
sie deutsche Verwundete » die in ihre Hände
gefallen waren , nicht nur roh behandelt , son¬
dern sie auch beraubt , ja sogar , und zwar
teilweise in bestialischer Weise, verstümmelt
und ermordet haben.

Für die beweglichen Sanitätsformationen
ist in den Artikeln 6 und 14 der Genfer Kon¬
vention ein besonderer Schutz vorgesehen.
Diesen Bestimmungen zuwider haben franzö¬
sische Truppen deutsche Automobile mit Ver¬
wundeten angegriffen und Sanitätswagen be¬
schossen, obwohl das Zeichen des Roten
Kreuzes deutlich zu erkennen war ; auch haben
sie deutsche Lazarette überfallen und ihres
Personals und ihrer --Ausrüstung beraubt.

In völkerrechtswidriger Weise haben sich
ferner französische Truppen gegen den Artikel 9
der Genfer Konvention vergangen , der das
Sanitätspersonal der kriegführenden Heere
schützen, ja es sogar als neutral behandelt
wissen will . Wie sich aus den Anlagen er¬
gibt , wurde der Führer einer Sanitätskolonne
von einem französischen Truppenführer ver¬
haftet und weggeschleppt und ein Arzt , der
einem Verwundeten helfen wollte , von fran¬
zösischen Truppen erschossen: auch wurden
Arzte und Begleitmannschaften eines Sani-
tätswagens unter Feuer genommen , sowie
Krankenträger bei der Bergung von Ver¬
wundeten durch französische Truppen und
Freischärler angegriffen , verwundet und ge¬
tötet oder zu Kriegsgefangenen gemacht.
Ebenso wurde ein deutscher Feldgeistlicher von
französischen Truppen gefangen genommen und
wie ein gemeiner Verbrecher behandelt.

Die Kaiserlich Deutsche Regierung bringt
mit Entrüstung diese dem Völkerrecht und der
Menschlichkeit hohnsprechende Behandlung
deutscher Verwundeter , deutscher Sanitäts¬
formationen und deutschen Sanitätspersonals

zur öffentlichen Kenntnis und legt hiermit
gegen die unerhörten Verletzungen eines von
allen Kultursiaaten geschloffenen Weltvertrages
feierlich Verwahrung ein.

Di ? Denkschrift trägt das Datum des
10. Oktober . Ihr sind eine Anzahl von An¬
lagen beigegeben , die die einzelnen Anklagen
erhärten und eingehend begründen.

*

Wie wir Verwundete behandeln.
Eine Antwort auf englische Lügen.

Andauernd erscheinen in den englischen
Zeitungen Meldungen von angeblichen Grau¬
samkeiten. die Kriegsgefangene und Ver¬
wundete angeblich in Deutschland zu erdulden
haben . Dieses widerliche Gewäsch ist nun
selbst einem englischen Offizier , dem Major
P . G. Petavel von der Duke of Cornwalls
Light Jnfanteru . über geworden , und er hot
den Londoner .Times ' einen Brief geschrieben,
dem wir folgende Stellen entnehmen:

Ich wurde in einem Nachhutgefecht bei 36.
schwer verwundet . Unfähig , mich zu bewegen,
lag ich auf dem Felde . Da kam ein preußi¬
scher Soldat zu mir , bedauerte , daß ich so
schwer verletzt sei. Hinter einer Schützenlinie
kam ein Planwagen mit einem Sanitäter , der
mir etwas Wein gab . meine Wunden verband
und versprach , wieder zu kommen. Nach
kurzer Zeit kehrte er zurück, veranlaßte einen
Soldaten , ein Gefährt zu requirieren , und ließ
mich in die Stadt schaffen. Gerade war dort
ein Armeekorps einmarschiert , und die Straßen
waren voller Truppen ; die Soldaten drängten
sich um mich, aber sie benahmen sich ganz
liebenswürdig und wohlerzogen . Ich bat einen,
mir etwas zu effen zu besorgen , worauf er mir
sein ganzes Brot schenkte, jegliche Bezahlung
zurückweisend. Meine Feldausrüstung , alsRevol-
ver ,Feldstecher usw. hattemanmir abgenommen,
aber mein Geld und meine Wertsachen waren
unberührt . Die preußischen Soldaten waren
äußerst gütig und behandelten uns so sorgsam
wie Pflegerinnen . Sie nannten meine Leute
Kameraden und teilten alle guten Sachen , die
sie hatten , mit uns.

Nach ein paar Tagen kam ich' in ein
Hospital , wo meine Wunden untersucht und
mir ein bequemes Bett angewiesen wurde.
Ich teilte die Krankenstube mit zwei deutschen
Unteroffizieren und sechs Offizieren , von denen
zwei auf dem Fußboden gebettet waren . Sie
behandelten mich wte einen der ihren und
teilten jeden privaten Luxus mit mir.

Später wurde ich nach Deutschland ge¬
bracht . Die Bahnfahrt dauerte 40 Stunden.
Ein deutscher Ofstzier tat alles Mögliche für
uns . lieh uns sogar seinen Mantel für die
Nacht , und als einmal keine Nahrungsmittel
zu bekommen waren , gab uns der Pfleger seine
eigene Suppe.

Hier sind wir in einem gut eingerichteten
Krankenhause von 460 Betten untergebracht.
In unserm Krankenzimmer liegen sieben eng¬
lische Offiziere . Die Kost ist einfach, aber in
der Regel gut zubereitet : Unterschiede zwischen „
Offizieren und Mannschaften werden nicht
gemacht . Um 7 Uhr früh bekommen wir drei
Schnitten Graubrot mit Butter und einen
Becher Kaffee, um 12 Uhr eine kleine Portion
Fleisch mit reichlich Kartoffeln und einem
weitern Gemüse , alles in einer Schüssel. Wir
effen dieses mit einem Löffel, da die Benutzung
von Messern nicht gestattet ist. Um 4 Uhr
gibt 's Kaffee mit Butterbrot und um etwa
6 Uhr die Abendmahlzeit , bestehend aus einer
Suppe oder einem Brei . Die Schweroerwun-
deten genießen jegliche Bequemlichkeit und er¬
halten die beste ärztliche Hilfe.

Ich habe diesen Brief geschrieben, weil ich
in englischen Zeitungen so viele Briefe von
Soldaten gelesen habe , die überaus ungenaue
Angaben und in manchen Fällen ausführliche
Beschreibungen von Schlachten enthielten , an
denen ihre Regimenter nicht teilgenommen
hatten , sowie Erzählungen von deutschen
Grausamkeiten , die sich nur auf Hörensagen
ausbauten.

Es sind bereits mehrere solcher Briefe von
Kriegsgefangenen nach England gerichtet wor¬
den. Sie werden natürlich die Londoner
Hetzblätter nicht abhalten , weiter über die
deutsche Barbarei zu jammern und die Welt
mit ihren Lügen zu erfüllen.

Ein verwundeter Offizier.
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ich überliefere Ihnen den Wechsel. Dann ist
die Geschichte aus der Welt ."

.Weshalb haben Sie . als meine Schwester
sich erbot , meine Schulden zu tilgen , ihr den
Wechsel nicht mit überliefert , wenn Sie so
fest überzeugt waren , daß ich ihn ausgestellt
hatte ."

Herr Martini lächelte schlau.
.Nun, " sagte er boshaft , „man gibt nicht

gern sein letzte Waffe aus der Hand ."
.Ah — Sie sind ein . . ."
.Halt , junger Mann, " zischte der Alte, seine

dürre Hand auf den Arm Herberts legend,
„sprechen Sie lieber das Wort nicht aus.
Es könnte unserer Freundschaft endgültig ein
Ende machen. Ich habe alles getan , um Ihren
leichtsinnigen Streich nicht an die Öffentlichkeit
zu bringen . . ."

.Ich habe die Öffentlichkeit nicht zu
scheuen!"

.Wirklich nicht ?"

.Nein — der Beweis mag Ihnen sein, daß
ich von Ihnen direkt zum Staatsanwalt gehen
werde , um mich selbst zu denunzieren , damit
eine Untersuchung eingeleitet wird . Ob Ihnen
das angenehm sein kann, weiß ich nicht — ist
mir aber auch gleichgültig . Ich will meine
Ehre nicht durch heimliche Verdächtigungen
beschmutzen lassen."

Martinis Augen schweiften unruhig umher.
Eine Untersuchung der Angelegenheit war
ihm durchaus nicht angenehm : es konnten
da Dinge seines Geschäftsbetriebes zur Sprache
kommen, die höchst peinlich für ihn werden
mußten.

.Wollen wir die Sache doch nicht lieber
unter uns abmachen?" fragte er.

.Nein, " war die entschiedene Antwort
Herberts.

.Was verlangen Sie denn ?"

.Ich will den Wechsel sehen.

.Nun , der Wunsch soll Ihnen erfüllt
werden ."

Damit schlich er zum Geldschrank, öffnete
ihn und holte mehrere Papiere hervor.

.Da — sehen Sie den Wechsel. Er trägt
die Unterschrifk Ihres Vaters ; und hier ist das
Protokoll des Protestes , in dem Ihr Vater
erklärt , daß seine Namensunterschrift ge¬
fälscht sei."

.Aber wie kommen Sie auf den Ge¬
danken. daß ich diese Fälschung begangen haben
sollte ?"

„Sehr einfach. Der Mann , dem ich den
Wechsel abkaufte, sagte mir . daß Sie ihm den
Wechsel selbst übergaben ."

.Wie heißt dieser Mann ?"

.Karl Wilhelm Vollmerding . . ."
„Ich kenne den Mann nicht. Wo

wohnt er ?"
.In Berlin . Rothenturmstraße . . ."
„Nun gut . ich werde den Mann selbst auf¬

suchen und von ihm Aufklärung verlangen.
Wollen Sie mir den Wechsel anvertrauen ?"

.Ja — aber . . ."

.Ich stelle Ihnen eine Empfangsbescheini¬
gung aus und gebe Ihnen mein Ehrenwort,
daß ich Ihnen das Papier in drei Tagen
zurücksenden werde ."

Die entschiedene Haltung Herberts übte
doch einen Einfluß auf den alten Martini aus.
Er wurde nun auch zweifelhaft , ob Herbert
der Aussteller des Wechsels war . andererseits

fürchtete er, um sein Geld zu kommen, wenn
er den Wechsel aus der Hand gab.

.Wenn Sie auf meinen Vorschlag nicht
eingehen. muß ich den Staatsanwalt benach¬
richtigen", sagte Herbert mit drohender Ent¬
schlossenheit.

.Das ist nicht nötig ", entgegnete Martini
nach einigem Nachdenken . . Ich will JhneS
aber einen anderen Vorschlag machen : wir
fahren zusammen nach Berlin und sprechen
mit dem Mann . Da er behauptet . Sie persön¬
lich hätten ihm den Wechsel übergeben , muß
er Sie ja wiedererkennen , wenn seine Be¬
hauptung der Wahrheit entspricht. Wenn das
nicht der Fall ist, so ist er das Opfer eines
Betrügers geworden ."

.Der Vorschlag läßt sich hören ."

.Sie sind einverstanden ?"

.Ja — aber ich kann nicht lange warten.
Wir müssen noch heute die Reise antreten ."

.In einer Stunde bin ich bereit . Um vier
Uhr kommt der Schnellzug hier durch, um
sechs Uhr können wir in Berlin sein."

„Gut . Ich werde Sie auf dem Bahnhof
erwarten . Aber merken Sie sich, wenn Sie
mich im Stich laffen, gehe ich direkt vom
Bahnhof zur Staatsanwaltschaft ."

.Ich werde kommen — mir liegt jetzt selbst
an der Aufklärung dieser seltsamen Geschichte."

.Nun denn — auf Wiedersehen um vier
Uhr auf dem Bahnhof . . ."

19.
Nach einem langen , tiefen Schlummer er¬

wachte der alte Hamnier . Sein Auge suchte
unruhig umher , seine Lippen bewegten sich
murmelnd.
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Dös Manöver vor Tientsin.
Eine Jahreserinnerung.

Am 12. November 1913 fand vor Tientsin
rin Manöver statt, das heut beinahe sagen¬
haft erscheint. An diesem Manöver waren
nämlich alle diejenigen Großmächte beteiligt,
hie heut gegen einander im Felde stehen. Es
^ar das erste . gemeinsame Manöver " der
Kioßmächte. das überhaupt abgehalten wurde.

deutsche, österreichische, englische, fran-
Mche. russische, japanische und amerikanische
Gruppen waren daran beteiligt. Also auch
-ie Japaner fehlten dabei nicht.

Einige Einzelheiten übe,r diese bemerkens
Mte kriegerische Übung lind heut von de-
Anderem Reiz: Im ganzen waren bei diesem
gemeinsamen Manöver" der Großmächte
Md 7000 Mann der internationalen Be-
satzungstruppen zugegen. Dem Manöver , das
jttt 12. November 1913 seinen Anfang nahm,
hatte man folgende Anlage gegeben: Zwei
Mönche Armeen, eine Nordarmee und eine
ßüdarmee standen sich gegenüber. Die Nord-
Mee unter dem Kommando des englischen
Krigade-General Cooper setzte sich aus deut¬
en , englischen. amerikanischen, japanischen.
Mzostschen. russischen und österreichischen
xmppenbestandtetlenzusammen. Die Süd-
«mee wurde nur markiert, und zwar hatte
hier rede Nation zur Bildung der Südarmee
-inen Offizier und 20 Mann zu stellen. Deutsch
land stellte außerdem noch berittene Jnfan
tklie, Frankreich zwei Geschütze.

Nach der dem Manöver zugrundeliegenden
zdee batte die Südarmee am 11. November
«inert Angriff auf Tientsin gemacht, war aber
«solgreich zurückgewiesen worden. Sie zog
sllil also aus Taku zurück, wobei sie hinter sich
»Le Brucken und Übergänge in die Luft
sprengte. Der Führung der Nordarmee wurde
" am Morgen des 12. November bekannt.

die schlechten Wegeverhältnisseden Feind
jum Aufenthalt in einer Nachhutsiellung ge-
Mngen hatten. Man ließ sofort Beton-
rücken über den Fluß und Kanal schlagen,
wo die Nordarmee ging gegen die feindliche
Stellung energisch vor. Es gelang tatsächlich,
-»e . jene Truppenelemente zu einer gleich-
Mg vorgehenden Angriffsfront zusammen,
^schweißen, und nach Ansicht der Sachvev
sündigen hätte der mit großer Kraft durchge»
Me Angriff zweisfellos zum Ziel führen
Een . Kurz vor dem Sturm jedoch wurde
öas Manöver abgeblasen.

Zum Schluß hielt der japanische General
ßato eine Kritik über das Manöver ab. die
schr günstig aussiel. So endete dieses erste
imemsame Manöver. Zwar brachten es die
htmiationalen Berhältniffe zurzeit des
S-xerausstandes in China mit sich, daß auch
imals schon die Truppen der Großmächte
jt gemeinsamem Vorgehen sich verbanden.
«der diese Verhältnisse waren durch die be-
mderen kriegerischen Umstände bedingt,
mch eine Zwangslage hervorgerufen. Da-
F. „t man das Friedensmanöver der
wßmachte in Tientsin als das erste in seinerbezeichnen.

daß deren Reise nach Möglichkeit verhindert
werden solle.

England.
"Der Kommandant von Dover hat die

ausländischen Flüchtlinge  aufge-
fordert, die Stadt innerhalb einer Woche zu
verlaffen.

Balkanstaaten.
*Der »Secolo " meldet aus Rom : Nach

unseren speziellen Informationen ist V alona
von einer Kompagnie italienischer Marine-
soldaten besetzt  worden.

'Der frühere rumänische Premierminister
und konservative Führer Carp äußerte sich
dahin, daß der Thronwechsel keine Ände-
rung der Regierungspolitik  hervor-
rufen wird. Rumänien werde nach wie vor

Zweck des Kongreffes soll eine Besprechung
über die Mittel fein, die zur baldigen Be-
endigung des Weltkrieges dienen können.

Von Nab und fern.
Fünf Brüder auf dem Felde der Ehre

gefallen. Die durch den Krieg schon schwer
betroffene Familie von König-Zoernigall bei
Dessau hat ein weiteres Opfer zu verzeichnen.
In Frankreich ist nunmehr auch der älteste
Bruder der bereits gefallenen vier Brüder
v. König, der Hauptmann der Reserve im
Anhaitischen Infanterie -Regiment» Ernst von
König, den Heldentod gestorben.

Erhaltung belgischer Kunstschätze. Da
Brügge ebenso wie Gent ohne Kampf von

Oer englische Kreuzer„fjawfce“
mürbe von einem deutschen Unterseeboot in Grund gebohrt.

Unsere Unterseeboote zeigten sich auch in der
vergangenen Woche wacker auf ihrem Posten
denn sowohl aus der Ostsee als aus der Nord-
fee konnten erfreuliche Erfolge ihrer Tätigkeit qe>
meldet werden . Am Nachmittag des 15. Oktober
hat der wohlgezielte Torpedoschuß eines deutschen
Unterseebootes  im nördlichen Teil der Nordsee

den englischen geschützten Kreuzer „Hawke" zum
Sinken gebracht, ein tm Jahre 1891 vom Stapel
gelaufenes Kriegsschiff. Einige Tage vorher , am
11. Oktober, ist der in der Ostsee auf Vorposten
liegende russische Kreuzer . Pallada " mit seiner
ganzen Besatzung vernichtet worden , und zwar
durch unser Unterseeboot . 17 26 ".

poUtifebe Rundfebau.
Deutschland.

'Nach einer Verordnung des Stelloer-
mers des Reichskanzlers werden die Vor-
Asten der Verordnung betreffend Zah-
lngs verbot  gegen England im Wege der
«rgeltung auch auf Frankreich  und die
mzosischen Kolonien und auswärtigen Be
wngen für anwendbar erklärt,

a.' Zer Gesamtoerband der christlichen Ge-
mschaften hat an die Reichsregierung zwei
»gaben gerichtet. Die erste betrifft die
"terstutzung für die Familien der
uegstetlnehmer»  die angemessen er-

und nach den Bedürfniffen der einzelnen
»oesteile verschieden geregelt werden soll.
>eandre bittet die Reichsregierung, auf die
Meningen der Bundesstaaten dahin einzu-
«en. daß den Preistreibereien auf dem
«offelmarkt Einhalt geboten wird.
, Holland.

.. Die niederländische Regierung hat ein
wot erlassen. jungen Belgiern,  vor
« Soldaten in Zivil, die Reise nach
UI and  zu erleichtern. Sie ordnete an,

Wünschen Sie etwas. Herr Hammer?
ragte der Wärter, den man noch immer bei-
«ehalten hatte, um des Nachts bei dem Kranken
» wachen.
. .Ist mein Sohn nicht da ?" sagte dieser mit
'Mer, gebrochener Stimme.

Der junge Herr ist nach dem Bahnhof ge¬
angen." entgegnete der Wärter. »Er wollte
">e nicht stören."

»Er ist abgereist?"
»Zeh weiß es nicht. Herr Hammer."
-Wo ist meine Tochter?"
«Nebenan im Wohnzimmer."
-Ach will sie sprechen. . ."
Der Wärter rief Trude und flüsterte ihr

J «Herr Hammer ist merkwürdig erregt,
Anen Sie ihn zu beruhigen. Sie wiffen ja,
Mige Frau , daß jede Aufregung das Ende
^beifuhren kann."

Drude eilte zu ihrem Vater. Sie setzte sich
ine Seite und ergriff seine schwache, kraft-

le Hand, die sie zärtlich streichelte.
^ -Wünschest du etwas. Vater ? Soll ich bei
* bleiben ?"

»Sa, bleibe bei mir. Wo ist Herbert ? —
er abgereist?"

r, »Nein, Vater. Er wird heute Nacht wieder¬
annen. Er hat nur ein Geschäft in Berlin
erledigen. Beunruhige dich nicht."
L Wü wich nicht mehr verlaffen . . . er

a « ammersau haben . . ."
Lj3a, Vater. Ich habe schon mit ihm
hi, ber gesprochen. Und im Frühling ziehenc alle zusammen hinaus."

'Sei — wenn ich es noch erlebe . . ."
ükwiß. Vater ! Du bist ja wieder ganz

ferne Neutralität bewahren. Kurz vor seinem
Ableben empfahl König Karol, dem .Rjetsch'
zufolge, seinem Nachfolger, die Neutralität zu
wahren. Seine letzten Worte waren : . Schone
das Vaterland ! Vergieße kein Blut !" König
Ferdinand soll dem Ministerpräsidenten
Bratianu kategorisch wörtlich erklärt haben:
«Ich werde nicht vom Vermächtnis meines
Vorgängers abweichen."

*Die Witwe des Königs Karol von Ru-
mänren, bekannt mit ihrem Dtchternamen
Carmen Sylva . wird künftig den Titel
Königin Elisabeth  führen.

Der griechische MinisterpräsidentVeniselos
dementiert auf das bestimmteste die aus-
gestreuten Gerüchte von einem zu veröffent¬
lichenden königlichen Dekret über die An-
n ex ion d er Inseln.

Amerika.
* / Ae argentinische Regierung
hat sich entschlossen, ihrer Berliner Gesandt-
schüft einen besonderen Marineattachö
zuzuteilen. Die Regierung der Republik
unterhielt bisher nur in London und
Washington besondere Marineattachös . in
Berlin nur einen Militärattachö. Jetzt ist der
zurzeit in Deutschland weilende argentinische
Fregattenkapitän Arturo Celery zum Alarme-
attachö bei der Gesandtschaft in Berlin er¬
nannt worden.

"Die sozialdemokratischePartei der Ver.
Staaten hat an alle Schwesterxarteien einen
Aufruf gerichtet, in dem zur Abhaltung

Friedenskongresses  der sozia-
lytischen Internationale in Washington. Haag
oder Kopenhagen aufgefordert wird. Der

den Deutschen eingenommen wurde, so haben
die Gebäude und Kunstsammlungen Brügges
keinerlei Schaden erlitten. Aus den Kirchen
und Museen wurden alle Bilder der primi-
tiven Aleister und andre bewegliche Kunst¬
werke ersten Ranges schon im September ver¬
borgen, als ein Bombardement befürchtet
wurde. Aus der Frauenkirche ist auch Michel¬
angelos Muttergottes entfernt worden, während
die Gräber Karls des Kühnen und seiner
Tochter in der Kirche blieben. Aus dem
Johannesspital wurden sämtliche Bilder ent-
lernt. Die verborgenen Kunstschätze befinden
sich in der Stadt , nicht in England.

Ein begrüßenswertes Verbot . Das
stellvertretende Generalkommando in Stuttgart
hat infolge eines Vorkommnisses ausnahms¬
los das Photographieren von Kriegs¬
gefangenen verboten.

Verhaftungen wegen Gebrauchs der
sicanzöfischen Sprache. Wegen öffentlichen
Gebrauchs der französischen Sprache wurden
in Kalmar im Elsaß drei Personen verhaftet.
Auch ein dortiger Kraftwagenführer kam in
Hnst. weil er abends auf der Straße sranzö-
fische Lieder gesungen hatte. Beides war
laut Anordnung des Kommandanten bei Strafeverboten worden.

Tod eines holländischen Staatsmannes.
In Bentvelö bei Haarlem ist im Alter von
73 Jahren Dr . jur. G. van Tienhooen . der
früher Bürgermeister von Amsterdam, in den
Jahren 1891 bis 1894 niederländischer Minister¬
präsident und schließlich Gouverneur der Pro¬
vinz Nordholland gewesen war . gestorben.
Mit ihm ist einer der bedeutendsten Männer
Hollands dahingegangen.

Freigabe schwedischer Truppen. Die
durch deutsche Torpedoboote in Swinemünde
eingebrachten schwedischen Schiffe sind mit
Ausnahme von . Ellida" sämtlich freigegebenworden.

Die Rache des Zaren . Kaiser Nikolaus
hat Befehl gegeben, daß den deutschen und
österreichischen Staatsangehörigen die ihnen
ehrenhalber verliehenen Titel Kommerzialrat
und Jndustrialrat entzogen werden. — Dieser
Befehl kommt etwas zu spät, da die Deutschen
schon lange vorher  diese Titel abgelegt haben.

VolksnirllcbaMicbes.
Erhaltung des Viehbestandes. Nachdem

der Bundesrat das vorzeitige Schlachten von
nicht ichlachlreifem Vieh verboten hatte, erschien
es erforderlich, die Mästung solchen Viehs auch
durch eine besondere Kreditgewährung zu fördern.
Es ist daher den Landwirtschaststammern ein
Kredit gewährt worden , der zu Vorschüssen an
Mäster zu verwenden ist. Der Kredit wird nach
geschäftlichen Grundsätzen verwaltet und beim
Verkauf der gemästeten Tiere wieder zurück¬
fließen.

6ericbtsballe.
Serajewo . In der Zeugenvernehmung in

dem wegen Ermordung des österreichischen Erz-
Herzogs Thronfolger und seiner Gemahlin an-
hängigen Prozesse wurde auch die Tätigkeit der
Narodna Odbrana eingehend erörtert. Ein
Zeuge erzählte, er sei auf der Suche nach Arbeit
in Belgrad vor der Annexion von serbischen Gen¬
darmen angehalten und mit dem Hauptmann
Tankositsch bekannt gemacht worden. Dieser
nahm ihn sofort als Komitatschi an. 140 solcher
Komitatschis wurden im Legen von Minen.
Sprengen von Tunnels und der Zerstörung der
Bahnkörper unterwiesen und dabei von General
Jankowitjch inspiziert. Nach der Annexion nahm
der Zeuge Dienste bei General Jankowitsch, was
einem Dienst bei der Narodna Obrana gleichkam.
Diese befaßte sich mit Spionage und hatte einen
kleinen Waffenoorrat im Kriegsministertum. Zu
ihren Mitgliedern gehörten Staatsbeamte und
Olfiziere . Er erklärte weiter, baß alle
Vorbereitungen zum Kriege gegen Öster-
reich-Ungarn getroffen worden seien. Zur
Zeit der Annexionskrise war die Tätigkeit der
Narodna Odbrana gegen Österreich- Ungarn ge¬
richtet, gegen welches ein Krieg auf Leben und
Tod gepredigt wurde. Die Narodna Odbrana
wurde von der serbischen Regierung subventioniert
und mit Waffen versehen. Cabrinowit ch bestätigte
diese Aussagen.

Vermischtes.
Deutsche Soldatenart . Vom Begräbnis

eines jungen Leutnants draußen im Felde
berichtet ein Augenzeuge: Man hatte den
Leichnam des Ge,allenen mit einer Zeltbahn
umgeben und senkte ihn so ins Grab. Leut¬
nant d. R. G. las die erste Strophe des
Liedes : . Was Gott tut, das ist wohlgetan,"
die von den Versammelten gesungen wurde.
Es folgte ein stilles Gebet. Der Bataillons-
wmmandeur überließ niemanden lange ern-
teren Gedanken und Gefühlen. „So. Grena-
diere," so etwa sagte der die Trauerfeiev
leitende Major nach einer Weile stiller An¬
dacht, . jetzt geht und tut wieder eure Pflicht,
zieht den Menschen aus und legt den Helden
wieder an !" Damit ging jeder an seine
Tätigkeit zurück.

Erinnerungen aus großer Zeit.
Russen und Spanier sind mir nicht gefähr-

ich. Nur die Deutschen fürchte ich. Wenn
sie einig sind, könnten sie Europa erobern.

Napoleon J. in Dresden.
Man sage, was wahr ist, und sage, was

angenehm ist, doch sage man nicht, was wahr,
aber unangenehm ist. und auch nicht, was an-
genehm, aber nicht wahr ist. Das ist ewiges
Gesetz. Bohtlingsi

Ein Verschwörung hat nie zur Freiheit ge-
fuhrt. Wo Wunsche und Kräfte der Mehrzahl
eines Volkes sur die Freiheit reif sind, da be¬
darf es keiner Verschwörung: wo dieses nicht
ist. nützt sie nicht. Börne.

Unverdrossen und allgemach
Werden verricht' die schwersten Sach' !

Joh . Fischart.WWOM. ARENOT'SVERLASM.B.H„ BERUM,

-Ach bin müde — zum Sterben müde . . .
Er lehnte das Haupt zurück und schloß die

Augen. Sein Atem ging so schwach, daß man
ihn kaum spürte: er sah aus. als sei er schongestorben.

Schweigend blieb Trude, seine Hand haltend,
bei ihm sitzen: sie wollte ihn nicht stören, da sie
glaubte, er sei wieder eingeschlafen. Mit un¬
hörbaren Schritten ging der Wärter ab und
zu. zuweilen scharf deobach'tende Blicke heim-
lich auf den Kranken werfend.

Jeremias Krebs , der Krankenwärter, war
überhaupt eine seltsame Erscheinung. Er trug
seinen Namen nicht mit Unrecht, denn alle
seine Bewegungen waren lautlos, schleichend
und scheinbar langsam: Nabel aber doch
rasch und zweckentsprechend. Er war ein ge¬
schickter. geduldiger, unermüdlicher Wärter,
aber sein Wesen war zu schleichend, um Ver-
trauen einzuflößen. Herbert hatte ihn im
Verdacht, daß er die Geheimnisse der Familien,
in denen er Dienste tat. auszukundschaften
suchte, um Vorteile für sich dadurch heraus¬
zuschlagen. Sein heimliches, schleichendes
Wesen, sein schlaues heuchlerisches Fuchsgesicht
waren Herbert unsympathisch; er hätte schon
längst einen anderen Wärter engagiert, wenn
sich sein Vater nicht an Jeremias Krebs so
sehr gewöhnt hätte.

Trude war zu arglos , als daß sie einen
Verdacht gegen den Wärter hegen sollte.

Nach einiger Zeit öffnete der Kranke wieder
die Augen.

.Ist Herbert noch nicht wieder zurück?"
fragte er.

.Nein . Vater. Er kann erst in der Nacht
zurück sein."

Ah. dann ist es vielleicht zu spät . . . rolle
mich an meinen Schreibtisch . Trude ."

Sie erfüllte seinen Wunsch.
«Schließ jenes Fach auf ." fuhr ihr Vater

fort. . Die Schlüssel hast du ja ."
»Ja , Vater ."
Sie schloß das ihr bezeichnete Fach auf . in

dem mehrere Papiere lagen.
»Es muß ein verschlossenes Briefkuvert

darm siegen," sagte ihr Vater , »mit der Aus
schrift: Mein Testament . — Hast du es ge>
funden ?"

«Ja . Vater . . ."
«Zeig her !"
Trude gab ihm das mit mehreren Siegeln

verschlossene große Kuvert . Schweigend be¬
trachtete es der Kranke von allen Seilen . In
^Z ^ ^^ ^ benzimmers erschien das schlaueGesicht des Krankenwärters.

.Weißt du. was dieses Testament enthält,
Trude ?" fragte ihr Vater.

.Nein , Vater . . ."

.Es setzt dich zu meiner Universalerbin ein . "
»O nicht doch. Vater ! Ich bin doch nicht

dein einziges Kind!"
'Nein . das bist du nicht. Und deshalb

will ich mein Testament ändern . Aber ich
kann nicht schreiben . . ."

.Willst du mir diktieren . Vater ? Du
mnnst ,a dann unterzeichnen . . . deinen
Namen kannst du ja schreiben."

.Du hast es sehr eilig. Trude . Ich will
}Lä  Einem Haupterben einseben . . ."

er soll Besitzer von Hammersau werden . . ."
^Aiere mir nur . Vater ! Hier

ist Papier und hier Tinte und Feder !"

.Aber wir brauchen Zeugen meiner Unter-schrift. . ."
„Herr Krebs und ich unterschreiben . . ."
.Ja . das könnte gehen . . . also schreib. . ."

. » ^ rude hatte einen Stuhl an den Schreib-
tisch gern « und ergriff die Feder . Sie war
so eifrig , daß be den aufmerksam lauschenden
Jeremias Krebs hinter ihrem Rücken gar nichtbemerkte.

»Was soll ich schreiben. Vater ?"
»Schreibe Ort und Datum . . ."
»Ja . . ."

has ' Und -dasn weiter : Mein letzter Wille . . .
»Ja . . ."

,, «Da ich nicht imstande bin. deutlich zu
schreiben." fuhr ihr Vater diktierend fort „so
diktiere ich memen letzten Willen meiner Tochter
Gertrud , verehelichten Martini , in die Feder.

anberuns meines vor einem Jahre
niedergeschriebenen Testamentes setze ich meinen
Sohn Herbert Hammer zu meinem Haupt-
erben ein. Er soll nach meinem Tode meine
liegenden Guter , die unter dem Namen
Hammersau zusammengefaßt sind, erben und
außerdem ein Drittel meines Barvermögens,
das in der Deutschen Bank in Berlin depo-!mert ist. v

.Meine Tochter Gertrud , verehelichte Martini.
Villa an der Promenade dieser

ßtadt mit allem , was darin sich am Tage meines
Baroermögttis '. m ^ ® rlttet "eines

«Ich danke dir, lieber Vater ." sagte Trude
gerührt und küßte ihn auf die Wange.
Dg, ü« (Fortsetzung folgte
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Polizeiverordnunst
nerteffcno öos melvmeik« fit Ae« e in WnlnWnngen in Steile tlnGntg.

Auf Grund des § 6 der Königlichen Verordnung über die Polizeiverwaltung in den neu erworbenen
Landesteilen vom 20 . Dezember 1867 und des 8 142 des Gesetzes über die Allgemeine Landesverwaltung vom
30 . Juli 1883 wird mit Zustimmung des Kreisausschusses für den Kreis Limburg folgende Polizeiverodnung
erlassen:

Z 1. Zimmervermieter und alle Personen , welche Fremden , wenn auch nur vorübergehend , bei sich
aufnehmen , sind während der Tauer des gegenwärtigen Kriegszustandes verpflichtet , diese Fremden sofort,
spätestens aber innerhalb 12 Stunden bei der Ortspolizeibehörde anzumelden . Die Anmeldung hat schriftlich

Der Meldezettel muß folgende Spalten enthalten:

6 . Letzter Aufenthaltsort des Fremden
7 . Wohnort des Fremden
8 . Beabsichtigte Dauer des Aufenthalts
9 . Tag der Areise.

mittelst Meldezettels in zweifacher Ausfertigung zu erfolgen.
1 . Tag der Ankunft
2 . Vor - und Zunahme des Fremden
3 . Stand oder Gewerbe des Fremden
4 . Geburtsdatum des Fremden
5 . Geburtsort des Fremden

8 2 . Zuwiderhandlungen gegen die Best 'mmungen
Gesetze höhere Strafen androhen , mit Geldstrafen bis

Unvermogensfolle entsprechende Haftstrafe tritt.

8 3 . Diese Polizeiverordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung im Kreisblatt des Kreises
Limburg in Kraft.

Limbug , den 18 . Oktober 1914.

die
dieser Polizeiverordnung werden , sofern nicht

zu 30 Mark geahndet , an deren Stelle im

Der Königliche Landrat:
Büchting.

Polizeiverordnunft
Gelte» Gas leföenefen für Gen JtenGenoetfeGt in Steife CinGntg.
Auf Grund des 8 6 der Königlichen Verordnung über die Polizeiverwaltung in den neu erworbenen

Landesteilen vom 20 . Dezember 1867 und des 8 142 des Gesetzes über die Allgemeine Landesverwaltung vom
30 . Juli 1883 wird mit Zustimmung des Kreisausschusses für den Kreis Limburg mit Ausnahme der Stadt
Limburg folgende Polizeiverordnung erlassen:

8 1 . Die Gast - und Herbergswirte sind verpflichtet , ein Fremdenbuch zu halten und einem jeden
Fremden , welcher in dem Gasthause oder der Herberge übernachten will , alsbald nach seiner Ankunft zur
Eintragung vorzulegen und für die richtige und vollständige Ausfüllung der Spalten Sorge zu tragen . Das
Fremdenbuch muß folgende Spalten enthalten:

1 . Laufende Nummer
2 . Tag der Ankunft
3 . Vor - und Zuname des Fremden
4 . Stand oder Gewerbe
5 . Staatsangehörigkeit

6 . Wohnort
7 . Beabsichtigte Dauer des Aufenthalts
8 . Tag der Abreise
9 . Bemerkungen (Staatsangehörigkeit , Re¬

ligion rc . rc .) .

§ 2 . Gast - und Herbergswirte haben täglich bis 11 Uhr vormittags alle während des vorhergegan¬
genen Tages oder während der Nacht angekommenen oder abgereisten Fremden bei der Ortspolizeibehörde an-
oder abzumelden . Die An - und Abmeldung der Fremden hat durch Meldezettel in zweifacher Ausfertigung zu
erfolgen , welche dieselben Spalten und Eintragungen ersehen lassen müssen , wie das Fremdenbuch.

Die Gast - und Herbergswirte sind für genaue , vollständige , und der Eintragung im Fremdenbuch
entsprechende Ausfüllung der einzelnen Spalten verantwortlich.

8 3 . Jeder Gast - oder Herbergswirt hat das nach 8 1 zu führende Fremdenbuch den Beamten der
Polizeiverwaltung , sowie der Königlichen Gendarmerie auf Verlangen jederzeit zur Einsichtnahme oder Prüfung

vorzulegen.

8 4 . Ein Abdruck dieser Polizeiverordnung ist in jedem Gasthause und jeder Herberge an einer dem
Publikum zugänglichen in die Augen fallenden Stelle ständig zum Aushang zu bringen.

8 5 . Zuwiderhandlungern gegen die Bestimmungen dieser Polizeiverordnung , werden , sofern nicht
die Gesetze höhere Strafen androhen , mit Geldstrafen bis zu 30 Mark geahndet , an deren Stelle im Unver¬
mögensfalle entsprechende Haftstrafe tritt.

8 6 . Diese Polizeiverordnung tritt fünf Tage nach ihrer Bekanntmachung im Kreisblatte des Kreises
Limburg in Kraft.

Limburg , den 20 . Oktober 1914.
Der Königliche Landrat:

Büchting.

In

Jünglinge Cambrrgs.
allen deutschen Gauen schließen sich deutsche Jünglinge unter militärischem z

Kommando zusammen , sich wehrfähig und wehrkräftig auszubilden , um wenn es gilt , in >
diesen schweren aber auch großen Zeiten dem Vaterlande zu helfen . Auch bei uns soll
die Jungmannschaft zu einer Jugendwehr vereinigt werden . Darum ergeht an Euch , Ihr
Jünglinge Eambergs , der Aufruf:

Eilt herbei frisch und fröhlich ! Zaudert nicht!
Es sollen an Sonntagnachmittagen Marsch - und Kriegsspielübungen veranstaltet

Iverden , Dinge , die eines jeden deutschen Jünglings Brust mit Freude und Begeisterung
erfüllen . Darum : Auf!  Mann für Mann ! Niemand bleibe zurück ! Oder darf
Bequemlichkeit und Schlaffheit Euch zurückhalten ? Denkt an unsere Väter und Brüder,

die freudig Gut und Blut für ' s Vaterland in die Schanze schlagen ! Zeigt Euch ihrer
Ivürdig ! Denkt an die EhreIEurer Vaterstadt , die nicht Zurückbleiben darf hinter anderen
Gemeinden . Zeigt Euch wert der großen Zeit , dieAwir durchleben!

Darum nochmals:

Frisch auf zum fröhlichen Jagen!
Ein jeder unterzeichne den ihm vorgelegten Revers nnd erscheine pünktlich und gern

den Übungen , deren Zeitpunkt noch bekannt gegeben wird.

gez. Növer.

Vorsitzender des Ortsausschusses für Jugendpflege.
Camberg , den 20. Oktober 1914.

zu

für die
gebeten,

hier
um

untergebrachten
eine Kontrolle

verwundeten Krieger werde»
über die Gaben zu haben und

um eine vorschriftsmäßige Quittung leisten zu können , nur bei
der Vorsitzenden des Vaterländischen Frauenvereins , Frau
Wilhelm Pauly , abgeben zu wollen.

Der Vorstan¬
des vaterländischen Zrauenverein Mederselters.

Liebesgaben.
Ich beabsichtige am Mittwoch , den 28 . und Donnners-

tag den 29. Oktober in hiesiger Stadt eine Sammlung
von Liebesgaben zur Versorgung der demnächstigen Der;

wundeten -Transporte auf Bahnhof Camberg und Limburg
zu veranstalten.

In Betracht kommen dafür , frisches Brot , frische Eier

(ungekocht ) , Kaffee , Butter , geräucherte Fleischwaren , (Wurst,
Schinken , Speck .) Cigarren , Cigaretten , Schokolade u. frische;
Obst . Ich glaube aus der seitherigen Opferfreudigkeit der
Bürgerschaft die Überzeugung zu haben , daß auch ohne be¬
sondere Empfehlung meinerseits , zu der Sammlung reichliche
Gaben fließen werden.

Camberg , den 23 . Okt. 1914.
Der Bürgermeister:

Pipberger.
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IJakob Schmitz,1
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Einen
Übe

vom westlichen und östlichen Kriegsschauplatz sind erschienen
und in unserer Expedition zum Preise von 40 Pfennig

pro Stück zu haben.

Die neueste

amtliche Verlustliste
ist in unserer

Geschäftsstelle , Bahnhofstrahe 13,
zu haben.

mal e
ers

Älteres , tüchtiges , in allen |
Hausarbeiten , sowie Kochen

Freundliche

erfahrenes

Mädchen
sofort gesucht. Offerten mit
LohnansprSchen unter G . H . 21
an die Expedition ds . Blattes
erbeten.

Ein braves jüngeres

sofort gesucht.
Zrau Wilhelm Litzinger.
_ Erbach. _ImrMn
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Slerüeslillen nebst einem
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haben in derBuchdruckerei

MGein Annelnng.
5 4NN u.mehri.Hause tägl.z.lUlll . nerdienen . Doltk .oen.1 verdienen . Postk .gen.
Rich. Hinrichs , Hamburg 15.
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Empfehle mich im «

sowie im Unfertigen von Leib¬
und Bettwäsche in und außer
dem Hause.

Magdalena Nicklas,
Weißerdstraße Nr . 12-
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